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* Der Ratgeber ❖

PRAKTISCHE WINKE FÜR HAUS , HOF UND GARTEN

Bauer und Arbeitsschlacht
Wenn wir heut «, da auf nahe »« allen Bebte »

>en der deutschen Wirtschaft ein sichtbarer Auf -
Jsjtoitttfl eingesetzt Hot, die verfehlt « Wirt -
IchaftSpoltttk der Weimarer Demokratie noch
einmal kur » überprüfe », so ergibt sich, dah sie
durch et» ewiges « arte » d«, „Hilf « »»« ««>

gekennzeichnet ist. „SMe Welt muß wieder
^ «rt »a« «n »um deutsche » Volk « bekomm««",
»a? der txo\$ t Tagesspruch , den eine ideenlose
»taat »führung dem Volke 14 Jahre vorsetzte,
fcaß dt« deutsche Wirtschaft nur dauu wieder
>»f»«v«men und in Gang »u fetze« ist , » ««»
*«£ de» tfche Boll zunächst »« sich selbst und f«U
*«» Se»««»kraft Vertraut « bekomme» hat. war
«w d«» wternattonal «« Katastrophenpoltttkern
» i« f«r » liegender S «banke.

. Rm Mi * ** ** S - l,
kl MrSck»«ftinden . Mit »ntifchütterlich ««

steht das gesamte werktätig » Volk
«totes der Regierung de» »atto » al «» Sozial t»-
w«» , Keren Führ « da« Signal zur «roßt » Ar »
^ tSschlacht gegeb«« hat . Schlachte« sind w der
Aefchicht« niemal » « llein durch dt« strategisch«
>i»» st d «r Feldherr « gewonnen worden , so« -
t«r» « icht zuletzt durch de« »ubeugfam «»
ltampfe»« u«d SiegeSwille » jede» einzel »««
^ » lbate » b«, IUmm , So ist e» such bei der
Nvfte« ArbeitSflA - cht, dt« der Nattoualsoziali »-
^«» jetzt «« ge « die Geißel der Arbeitslosigkeit
b«gou« eu hat . Nitmanb darf sich also in dem
»»genehme« Gedanken wiegen : »Unser Führer

oben wirb di« « ach « fcho « machen"
, sondern

iider Deutsche muß al » kämpfender Soldat in
^ eser großen Arbeitsschlacht den Kampf bnrch
ktgeueS Handeln selbst mitführe » und praktisch
»nterstützen .

Dt « jüxgste » tterWturt \4mu t *m W S» fti-
^ t» für Koaju »kt» rforfch«»« habe« «tudesttg
»d klar ergebt », daß dt« 0 «l«b»«s dt » d«»t,

Ich«» Wirtschaft fast ««»schließlich durch de»
^ i » » « » « arkt erfolgt «. Dies «» » rg «»«U>
ist der beste Beweis für die Richtigkeit t « rnt
^ationalfozialt »« »» fett Fahre » »« trete »«
^ i » » « » m « » kt » p » ltttk . Aiema *» o«r »
"»»« ab«, dar «» z» »» « iftl », baß tat wichtigst«
Haktor de» Bin ««« Marktes die L « » d » i r t -
' ch a f t »st, dt« a» ch jetzt « tede» de» « i « « » t »
^ ich . U » t » t « t » » » t » « » « » t » b « ft » tel >

» V « l « » » » « » « » » a » itA « , « « f » l »
i » tche « « « t « » » f » » gd « ,A , » « it » l »>
! t « I « tt rnt » « liegt t» de, « lelbewußt «»
^a»«r»?»lrttk de« RtichSregi «»»»« » icht »»«
*** bariKtttttx «»t>t l ttischt» »»» idttl », Zweck ,
htla * t» letzte» Betracht **« cht st cht « « *

» » « ktifch « , « i » » t» Fnteress « de»
mH >Jt - —* - .. -»»MfHwnjfp « gW^ WTfiH'wl.

kt* IBmmhmi tm stärk«»
d« TÄ H $ vin «enmark t»politik de» Natt »»

wirkungsvoll »u unterstütze «,
» »OM«, M$ wichtigst» Aufgabe ted«» »eraut -

ßte» Deutsche« w Stadt «nb
be* Stäbter hier wirklich p » « k .

Usch Htfcnft «tte« f Da genügt «» schon, wem,
daß trotz au »ret .

« rf »tele« G «bi«t» t «
«nd de» Gartenb « « » t» d«n

en «och Million « ! »nd «de» Mil «
ark für Erzengnisse in » Ausland ««-

ßad , die ber deutsche Bauer in ausreichen -
' ** Ragt «nd höchster ®flt« im Lande selbst

N» »»» «i« jhm, Achle « z» wenn«» : Noch
^ Iech« MB wurd «» allti * fS» rnnd
»l — m Rnt W« «Ss« «tsgeftthrt . fft»

9t0t JÄimw* «*» Pfloast », «« »•
^ «AfchtS am ff » llfi WO 000 5Wt Selbst in
Je# «est«« 6 Monate » diese? Fahre » wutbtn
"»ch | (» bisherigen Sr Hebungen wieder «« für
kund » ves eoe tm . » emüst,
88« OW Mark Blume » »«• Pfla »zt » NN» für
^ vo ooo Mark Obst «ingeführt .

. Hier liegt die Ausgabe de» deutschen Ver¬
suchers , vor allem der Hanssrau ! Der
^ rbraucher muß das Bewußtsein haben , durch
?c>t bevorzugten Kauf deutscher Erzeugnisse der
Landwirtschaft und des Gartenbaues die
? rojze Arbeitsschlacht praktisch
^ lhst unterstützen zu können . Für alle
Mo RM ., die sür im Inland hergestellte Er -
!°»g« isse über die Grenze rollen , wird eine
"t

vou Diplomlanbwirt H. Frt «bt »»tr «e»

deutschem Obst, deutschem Gemüs«, deutschell
Molkereierzeugnisse », deutschen Stosse » usw.
im Julaude bleibt , ist ei» wirksameSMit »
tel zur Schaffung » euer Arbeit » «
plätz «.

verad « jetzt, da die deutsche Obsternt « «ms
alle» Provinzen des Reiche» auf dt« Märkte
drängt , kann « S sich der Verbraucher einfach
nicht mehr leisten , gedankenlo » «nSliindtfche
Er»e«giniise z» bevorzugen, nur weil sie von
„weither " kommen. Gerade die deutsche Land -
Wirtschaft und der deutsche Gartenbau haben
in den letzten Fahren aus dem Gebiete ber
QualitStSerzeuguug so ungeheuer große Fort ,
schritt« gemacht , daß keine Hausfrau gedanken-
lo» Obst, Gemüse , insbesondere Gurken , Do-
maten , Galat und auch Blumen kanfen darf ,
oHn« sich davon zu überzeugen , daß e» sich

auch wirklich um ein deutsche » Erzengnt »
handelt .

Hie» litgt Mt « » • ! • et « « » « » » , » « «
» » g » a » fgabe « » « » » selbst , »o»

eren Erfolg »«gleich a«ch de, Erfol « de» «ro »
ße» Arbeitsschlacht - bhä- gt . Unser « A« k»»st
nn» damit di« Eristt «, jedt » einzelne » F *» i>
H« ka»» «icht «ll«i» imrch Regierm »«Snraßn «h»
me» gestaltet werbe ». Wir all«, ob Mann ob«
Fra « , müssen di« rastlos « Arbeit be» Männer
des »enen Staates «nch durch praktisch «
Mitarbeit selbst «« terstützeu. Di « so viel
besprochene Ankurbelung der deutsche » Wirt »
schast ist in erster Linie eine Frag « de» Ber »
branchS deutscher Erzeugnisse . Wir werbe» «nb
müsse » dt« große Arbeitsschlacht «owiuue «,
wen» wir den Blick ans daS Bauerntum rich -
tt « »«d an feint » Erstarkung selbst michelseu.

Die Beöeuwnv öes bäuerlichen
Privatwaldes

vou Forstassessor H o e m a n n.

utsche Arbeiterfamilie brotlos ! Oder umge»
°hrt : jede Mark die durch den Kauf vou

»ttcht di« War «, da» Produkt , ist da » Ziel
ber Wirtschaft , wie heut« jedem klar wird ,
sondern der Mensch, sein« Ernährung , die Be -
dürfniSbefriedigung und vor allem die durch
bi « Arbeit und Leistung bedingt « Entwicklung
de» Persönlichkeit .

»Nicht sicher zwar , doch tätig frei zu wohnen ^
l<voethe >. Bedarf eS dazu heute noch eine » Be -
weises ? Wohl erzeugten wir Ware in jeder
Menge , aber trotz»em ging die Wirtschaft dem
Zerfall entgegen , und der UnterftützungSemp »
fänger stechte dahin , nicht aus Huuger , sondern
aus Ziellosigkeit »nb Berödnng .

Somit ist auch heut « in der deutschen Forst -
Wirtschaft nicht die Erzeugung größtmöglicher
Mengen wertvollen Holzes das große Endziel ,
sondern der erfolgreich « produktiv « Einsatz
destscher Ma «ueSkrast , also der freie deutsche
Forstwirt schlechthin . Im Wall » werben beste
deutsche Manneseigenschaften zur Entwicklung
gebracht , wie Verbundenheit mit der Scholle,
Anknüpfen an Bergaugeuheit , verantwor -
tuugSbewußte Gestaltung der Zukunft u« d an »
der«». Instinktiv drängt immer wie» er best«
dtntfch « Jugend in den Beruf de» Forstmann »,
«nb selbst in dieser geschäftstüchtigen ' Zeit
liebt es der Waldbesitzer, die Bewirtschaftung
seines Walde » selbst zu führen .

Heut «, wo wir die Wurzel « deutscher Volt »-
kraft «eu suchen , rückt dt« deutsche Forstwirt »
schaft «» «wem der wertvollsten Erw «rV»»
zw«tg« «mpor . Hier ist Gelegenheit , edelste»
b«« tsche» Blut zu bewahren und »ur kraswollen
Quelle z« entwickeln.

So betrachtet , gewinnt ber Prwatwalb und
unter ihm der Banernwald an neuer Beden -
tuug .

ES war die verblenbung «iner geschäft ».
tüchtigen auf daS Produkt und die Ware ein-
gestellten Zeit , die den „StaatSwald " als daS
Ideal der nachhaltigen Bewirtschaftung des
Walde » im Großbetrieb durch wenig «, spar -
same und rationell verteilte Beamte ansah .
Wohl hat sich auch unter den Forstbeamten
BodenstLndigkeit «nd Tradition im Schirm
des Waldes entwickelt . Aber höher steht doch
der frei«, selbständige waldbesitzende Forst -
mann ^ der ketne andere Bindung kennt als
bte Tradition seiner BSter und die Ehre seines
Standes . TS ist eine schwere Berkennung und
»tt*gt von „händlerischem Denken "

, wenn be-
hauptet wird , bie Forstwirtschaft eigne sich nicht
für de« Privatbetrieb , da der EgoiSmu » d«S
einzelne « Wirtschafters zn Raubbau führ « «nb
dt « Rachhaltigkeit gefährde . Fu den Gegen »
den, wo sich GtanbeSohr « nnd CtandeStrabi -
tion trotz einer liberalistifchen Zeit erhalten
haben , trifft das nicht einmal im Bauernwald
»n . Im Gegenteil ist der Schweizer Bauern »
wald vielfach unter dem Einfluß des Stanbe »-
holze» zu holz reich . Wie stark die Wirt -
fchaftStradttton gerade beim Waldbauern f«w
kann , kennzeichnet folgendes : Al» dt« Gchwti»
zer Forstleute nnter dem Einfluß ber damals
herrschenden Bobenreinertragstheorie in Ber -
biudung mit kurzen Umtrieben den Kahlschlag
einführen wollten , der den Bauern in den
Plenter -Waldgebieten doch große Erträge ge-
bracht, aber den Wald verwüstet hätte , wteS
die bessere Einsicht des Waldbauern diese Ber -
lockung entschieden zurück mit den Worten :
„Man soll die Schulbuben totschla -
g e n ."

Wo der Privatwald «nb insbesondere der
Banernwald ansgepliindert nnd verwahr «

lost ist, wo die Freiheit z», Willkür nnttb «
und die Zersplittern «« in » Ungemeffene
ging , dort liegt diese bodenlose Berwahrlo »
snng be» Waldes nicht daran , daß e» «r»«b»
sätzlich »«möglich ist, de« Wald durch dt «
Privatum »», insbesondere de» Bauer , «uf
lang « Sicht nachhaltig zu bewirtschafte »,
sonder» daran , baß diese Gegenden der Ich -
sucht, dem Geist der hemmnngSlose » Gier
nach barer Miinz «, dem Geist eine » »er«
gangenen Zeit restlos znm Opse» gefalle«
si «b.

Bedarfsdeckung mar in Zeit «» de» Holz- »« t
WaltreichtumS da« alleinig « «nd «wzig « Wirt -
schaftSprinzip auch in den StaatSwalduugen .
Erst die Holznot und der schlechte Zustand deS
Waldes hat ja die Forstwirtschaft in » Leben
gerufen .

Wenn mm t «r Va »«r«wal » in manchen 4k >
genden Mangel » alter forstlicher Tradition ,
mangels jeglicher tradttionSbildender Führnng
unter dem Einfluß de » Zeitgeistes , unter dem
Einfluß waldfewdlicher Gesetz « und Sitten
lErbteilung , GemeinheitSteilnng ) nnd wicht »«»

krtzt wtktt fte» D »»<f «rSßter wirtschaftlicher
Not i» einen bedauernswerten Zustand geraten
ist, so folgt daran » noch lange nicht, baß der
Wald nicht in Vauernhand gehöre .

DaS Gegenteil ist der Fall und »war au «
folgenden Grünben :

t Der Ba «er ist starker Holzverbraucher .
i . Waldwirtschaft schasst dem Betrieb

Stetigkeit in ber Ansnntz «« g der ArbeitS -
n«b Pferbekrast . (Waldarbeit ist Winter -
arbett .)

» . Der Wal » schafft be« Vanernbetrieb
Reserven , bie de» laufende « Betrieb « «
beitSttchnifch nicht belaste». lForsdwirtschaft
arbettSextensiv , kapitalintensiv im Gegen »
satz znr Landwirtschaft .)

i . Der Baner ist empfänglich für konfer »
vativ «, kapitalhaltenbe Wirtschaft .

Der Wald in der Hand deS Bauern wir »
mithin nicht nur dessen wirtschaftliche Gelb »
ständigkeit festigen und stärken , sondern auch
ihn zu konservativem , weitschauendem Denken
erziehen . Der Bauernwald wird also die

Verbundenheit oo« Blut »»b Bvbe »
stärken «nd wahre «, ja , der Zustaud de » Bau -
ernwalbe » wirb direkt »um M a ß st a b für
diese Verbundenheit .

Wer die Anwendung
des Sortendüngers SakaMS

ES ist eigenartig , baß der Gartenvolldünger
HakaphoS so gerne verwendet wird . In den
meisten Fällen , wo ein prächtiger Blumen -
schmuck vorhanden ist , kann man auch feststellen,
daß Harnstoff gebraucht würbe . Ist eS boch
eine wahre Freude , ein mit Blumen geschmück-
te» Fenster in seinem Hause zu haben . Men -
schensreuube «nb groß « Idealisten wohnen
meistens hinter diese« Fenstern .

Aber auch tm Garten kann HakaphoS ver -
wertet werden , ferner bet feldmäßtgem Anbau
von Tomaten , Gurken , Erdbeeren , Rhabarber ,
Salat « nd Kohlrabi . In diesem Jahr habe ich
«mch bet Futterrüben etue Probe gemacht und
der Erfolg ist ganz enorm .

Deshalb ist eS vollständig unnötig , vom An »-
land noch Kunstdünger »u beziehen , ba Haka-
phoS ein Bollbanger mit 28 Proz . Stickstoff, 14
Proz . PhoSphorfäure unb 14 Proz . Kali ist . Er -
steuS spart man sehr viele Transportkosten und
zweitens daS lästige zeitraubende Mischen.

Bor allem ist HakaphoS sehr sparsam im B «r-
brauch. Man verwendet eS am zweckmäßigsten
ab unb zu in kleinen Gaben . Ein Versuch mit
dem kleinsten Quantum bet richtiger Anwen -
bung wirb bald vo« der Brauchbarkeit dieses
Produktes überzeug ««.

Gesunde Wintersaaten - dann schon
jetzt Ankrantbekämpsung

Di « Datsache, baß in ben Sommermonaten
da» Unkraut bekämpft werden muß , hat sich tn
unserer Landwirtschast fast schon ganz durch»
gesetzt. Die Methoden , die dabei angewendet wer»
den, sind sehr verschiedenartig. Man sucht da»
Unkraut zu vernichten durch Eggen der Saaten ,
durch Behandlung mit besonders hierfür geetg»
neten Unkrauweruichtung »Mitteln , ober man
wendet « tn « Kopfbüngung «uf te « einzelnen
Kulturen mit ganz bestimmten Düngemittelu
an , die auch di« Eigenschaft haben , Unkraut zu
vernichten . Für all« dies« Mittel ist e» typisch,
daß sie bann eingesetzt werden , wen « ba» Un »
kraut sich im AufangSstabium fehl«» Wachs¬
tums befindet .

Ander » v« rhält «» stch bet de« F «lb«rn der
Wintersaat «« . Da kann man im Sommer häu »
flg feststellen, daß stch in den einzelne » Getrei¬
defeldern da» Unkraut b«sonb«r » stark «inge -
nistet hat . Klatschmohn, Kornbl »« «, Kor«r«b«,
Kamille , st« all« zehr«« von ber vobensar « «nb
dem Nährstosfvorrat be» vobe «», der boch
eigentlich für da» G « tr « ib « bestimmt ist .
Nicht vergessen barf der W t n d h a l m werde » ,
der ein Hanptfeind beS Getreidefeldes ist. Da -
rau » steht «»an bentlich , bah bi« Wt «terfeldbe >
stell ««« hinsichtlich der Unkrantbekämpfnua
»och sehr viel »» wünsche» übrig läßt , y * vi«-
len Fällen werden auch die kleine» Keimpflan «
»e» ber Uukrä « ter nicht beachtet ober al » U«-
kraut nicht erkannt . So kann e» z . v . vorkom -
men , daß junge Windhalmpflauzen mit Ge-
treidepflanzen verwechselt werden . Auch bet ber
Wintersaat spielt ber Eggstrich eine große
Rolle . Nur ist babei zu beachten, daß er hin -
sichtlich der Bekämpfung de, Unkräuter w bie -
sem Zeitabschnitt völlig versagt .

Um bie für ben Ernteertrag so bedeutenden
Schäden durch Verunkrautung abzustellen , ist
es notwendig , baß man nach Möglichkeiten
sucht , di « hier Abhilfe schaffen können . Gewiß

spielen die Saatgutreinigullg , eine ««te Bode «,

bearbeitu «« »nb dt« Amveub ««« spezifischer
UukrantvernichtuugSmittol , ebenso auch die
Gaben von solchen HaudelSdüngermitteln ,
welche das Unkraut vernichten , eine groß «
Rolle . Will man aber im Sommer « inen mög-
lichst unkrautfreien Getretdeacker haben , so
muß man stch über ben zweckmäßigsten Zeit -
punkt der Unkrautbekämpfung einig werden
und diese Arbeit nicht btS zum Frühjahr hin -
auSschteben, vm sit deshalb schon viel schwie.
riger ist, «»eil baS Unkraut schon zu kräftig
wurde .

Die genannten , de« Saatenstand bedrohen -
den Unkränter keimen schon im Herbst , ba»
erste WachStumSstabium dieser Schädlinge ist
also schon vorüber . Für Sommersaat heißt der
Satz : „Bekämpft diese Schmarotzer i« ihre «
erste» WachStnmSstadinm , wen » sie «och ««
empfindlichst«« find «nd de« einzelne » Kult »«
reu «och ketne «wrtvolle » Nährstoffe , Waffe»
«te. entzöge« habe»/ Aehnltch ist e« bet Win -
tersaaten zweckmäßig, be« Kampf gegen ba»
bereit » im Herbst wachsende Unkra «t auch
scho« tm Herbst aufzunehmen . Jahrelange
Versuche haben ergeben , daß der günstigst«
Zeitp «« « fS» di« Unkrantbekämpfnng bei
Wi »t««getreide 4—7 Woche « »ach dem Aafla »«
fe« b«r Wintersaat liegt , den» bt» bäht« ha¬
be« w ben »vere » Bodenschichten bte Unkraut »
same« ««keimt «nd sind sodann leicht »« »er -
störe« . Neben den anerkannten spezifischen
UnkrautveruichtungSmttteln hat auf Grund
exakt ausgeführter Versuche eine Kopfdüngung
ber abgetrockneten Wintersaaten mtt ea. Ivo
btS 200 Kilogramm ungeöltem Kalkstickstoff je
Hektar zu beachtenswerte « Erfolgen geführt ,
die heute wissenschaftlich anerkannt sinb . Fin -
bet bie richtige Unkrautbekämpfung im Herbst
für bte Wintersaat Beachtung und Anwen -
bung in ber bäuerlichen Wirtschaft , so werden
durch sie bie Aussichten für einen günstigen
Ernteerfolg wesentlich gebessert.
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